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Be i  D ingen ,  d i e  e in f ach  ge s chehe n ,
g ib t  e s  weder  Schu ld  noch  Verd i e n s t .

(I nd i a n e rw e i s h e i t )

A
llâh der All-
mächt ige
mag es,
wenn die
Menschen
g lück l i ch
sind, aber
ich sehe,

daß sie unglücklich sind. War-
um? Weil Er sie als Menschen
erschuf und nicht als Affen?
Hätte Er uns als Esel geschaffen,
was könnten wir tun? Ihr seid
Söhne und Töchter Adams, ihr
seid von den Menschen. Ihr seid
Stellvertreter oder Kandidaten
für Stellvertreter unseres Herrn.
Warum seid ihr nicht glücklich?

Warum seid ihr unglücklich?
O Leute, jeden Tag weinen, sich
beklagen über dies, das, etwas
anderes! Warum beschwert ihr
euch? Was ist der Grund? Wä-
ren wir als schwarze Käfer er-
schaffen worden, was könnten
wir sagen? Würdest du etwas
sagen können? Nein. Jener
schwarze Käfer ist so glücklich,
er rühmt seinen Allmächtigen
Herrn, indem er sagt: „Subªân-
allâh!“, aber ihr, die Kinder

Adams: – Tausende und Tau-
sende von Klagen.

Das paßt niemals zu eurem
Rang im Universum. Niemand
anderem im gesamten Univer-
sum ist solch ein Rang gegeben
worden. Wozu also beklagt ihr
euch ständig? Es gibt Klagen
von jedermann, ein jeder be-
klagt sich. Dem Menschen ist
alles gegeben worden, aber den-
noch beschwert er sich.

Einmal ging ich von meinem
Haus aus zum Hause des Groß-
sheikhs in Damaskus. Es regne-
te heftig, und ich trug Holzsan-
dalen. In den Straßen war so viel
Wasser, und meine Kuf, Leder-
socken, waren naß. Ich beklagte
mich beim Großsheikh. Der
Großsheikh rief: „Sag nicht so
etwas, Nâ|im Efendi! Beklage
dich nicht! Die Menschen ha-
ben auf Regen gewartet, und es
kommt so viel, und du redest
über deine Ledersocken!“ Ich
sagte: „Astaghfirullâh, Verzei-
hung, yâ Sayyidî, o mein Herr.“

Immer wenn du dich über et-
was beklagen willst, mußt du
dich daran erinnern, daß du dich
nicht beklagen darfst. Kein
Grund: Du mußt dich daran er-
innern, was dir gegeben wurde,
und darüber beschämt sein, dich

zu beklagen. Einige Dinge kom-
men zu uns gemäß der Stufe
unseres Glaubens. So sehr du in
der Lage sein magst zu ertragen,
ertrage es und beklage dich nicht.
Es ist besser für dich. Großsheikh
ist nicht einverstanden damit,
daß seine Muriden, die, die ihm
folgen, sich beklagen. Denn
Allâh der Allmächtige gibt dir
etwas auf, Er prüft dich.

Du darfst nicht voraussetzen,
daß alles so sein würde, wie du es
willst – nein. Du mußt lernen,
zum Herrn zu sagen: „O mein
Herr, wie Du willst.“ Das ist
tarbiyah, Training. Das ist irshâd,
Führung. Es zeigt uns den rich-
tigen Weg. Das ist das Training
der ‡arîqats, das ist die Führung
unseres Murshids, das Training
für uns.

Ich sage nicht, daß ihr nicht
geprüft würdet. Ihr müßt geprüft
werden, aber ihr müßt euch von
der Klage fernhalten. Ihr müßt
euer Ego, euer Nafs, bekämpfen,
daß es das Sich-Beklagen auf-
gibt, denn es ist eine Krankheit.
Wenn du dich aus einem Grund
beklagst, kommt mehr als einer
zu dir. Nehmt ihr das Beklagen
auf, werden da mehr als zwei
Gründe sein – drei, vier. Sie wer-
den nicht weniger, sondern mehr.

S o h b e t  v o n  S h e i k h  M u ª a m m a d  N â | i m
London, 9. Juni 1985*

(K)ein Grund zur Klage!?

* Aus Toward The Divine Presence (Book
Two), Sheikh Nazim el-Qubrusi, Lon-
don Talks, Ramadân-Shawwâl 1405.
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Deshalb: Trainiert euch nicht
darin, euch zu beklagen; laßt
das Sich-Beschweren. Ja, es gibt
sicherlich so viele Dinge, die ein
Grund zur Klage sein möchten,
aber ihr müßt dies Beklagen sein
lassen, so daß es weniger und
weniger und weniger wird und
dann aufhört. Das ist wichtig für
alle von uns.

Beklag dich nicht über deinen
Ehemann, beklage dich nicht
über deine Ehefrau; vielmehr
muß jede Seite auf ihren Partner
als eine Gunst ihres Herrn an
sich schauen. Dann seid ihr im
Begriff, euer Leben hindurch
glücklich zu sein. Heute aber
sagt ein ignoranter Mann nicht,
diese Frau sei eine Gunst seines
Herrn, sowenig sie sagt, jene
Person wäre eine Gunst ihres
Herrn an sie. Sie wollen nicht
wissen, und deshalb werden sie
einander schnell überdrüssig,
nach drei Tagen werfen sie den
anderen hinaus wie ein Paar
Schuhe. Sie sind nicht von Art
der Menschheit, sondern kom-
men von der Stufe der Mensch-
heit hinab auf die Stufe der Tie-
re. Nur Tiere kommen für drei
Tage in Liebe zueinander und
gehen dann fort: bye-bye.

Wir müssen den Weg der
Menschheit einhalten, denn die
Menschheit ist durch ihren All-
mächtigen Herrn geehrt wor-
den, während die Tiere unter
den Befehl der Menschheit ge-
stellt wurden, der Kinder Adams.

Laßt das Beklagen, ja. Aber
glaubt nicht, daß es leicht wäre,
dies zu erreichen. Ihr müßt käm-
pfen. Als wäre eine große
Schlacht vor euch, so kämpft
mit eurem Ego. Euer Ego, euer
Nafs, beklagt sich immer, ist nie
zufrieden, denn wenn eurem
Nafs ganz London gegeben wür-
de, sofort glaubt es, ganz Eng-
land müsse ihm gehören. Und
jedesmal, wenn es sich beklagt,
endet es niemals.

„Warum London allein? Auch
Birmingham, Edinburgh und

Kent müssen mir gehören.“
Wenn ihm dies gegeben wird,
fragt es nach Schottland, dann
nach Wales, und so weiter und
so fort. Das Nafs beendet sein
Beklagen niemals. Wenn ein
Mann die schönste Dame sein
eigen nennt, so wird sein Nafs
nach einer anderen schauen. Wo
gibt es eine andere schöne Lady?
Warum gehört sie mir nicht?
Auch sie wird die seine sein.
Dann schaut er noch nach einer
anderen. „Schande über dich,
du monströses Ego“, mußt du
sagen. Du mußt wissen, daß es
unmöglich ist, unser schamloses
Nafs zu stoppen. Und uns ist ein
Nafs gegeben worden, während
den Damen neun gegeben wur-
den. Ja, und sie zügeln sich mehr
als die Männer. Deshalb kommt
Strafe jedesmal auf Männer
mehr als auf Damen. Sie haben
auch eine Entschuldigung in der
Göttlichen Gegenwart, aber ihr,
Männer, nicht.

Ja. Deshalb müßt ihr glück-
lich sein. So viele Leute kom-
men zu mir. Vierundzwanzig
Stunden am Tag höre ich Kla-
gen an. Deshalb will Großsheikh,
daß dieses Sich-Beklagen aufhö-
re, oder ich werde einen Stock in
meine Hand nehmen.

Wer auch immer kommt und
sich beklagt ... !

Ja. Die Worte „alªamdulillâh,
yâ rabbî, Preis sei Allâh dem
Allmächtigen“ eröffnen den Hei-
ligen Koran. O ihr Leute, sagt
„alªamdulillâh!“ und tretet ein
ins Paradies. Sag „alªamdulil-
lâh!“. Dann wirst du hier im Pa-
radies sein und hiernach eben-
so. Jederzeit sage „alªamdulillâhi
rabbi l-‘alamîn“ – Lob sei Gott, dem
Herrn der Welten; immer, sagt es
immer, o ihr Leute. Dann wer-
den alle Probleme gelöst sein,
verschwinden; dies eine Wort
rettet die Menschheit.

Deshalb ist es ein Göttliches
Buch zur Lösung jeden Problems
auf Erden, von Anfang bis Ende.
O Leute, sagt: „Alªamdulillâhi

rabbi l-‘alamîn“, und ihr werdet
in der Lage sein, jede Lösung
darin zu finden. Dann wirst du
hier im Paradies sein. Bevor der
Letzte Tag kommt, wirst du im
Paradies sein auf Erden. Wie
Regen werden jene Gnaden und
endlosen Günste auf euch her-
abkommen, wenn ihr „alªamdu-
lillâhi rabbi l-‘alamîn“ in jeder
Situation sagen könnt.

Ich sage nicht, daß es leicht
ist, nein, denn wir haben Egos,
und wir hören auf unsere Egos
und reden und beschweren uns.
Aber ihr müßt versuchen, so sehr
ihr in der Lage dazu seid, es
weniger und weniger zu tun, so
daß es insgesamt ein Ende ha-
ben kann.

Am Tag der Wiederauferste-
hung, wenn die Menschen sich
am Ende der Lebenszeit in der
Göttlichen Gegenwart versam-
meln, wird Allâh der Allmächti-
ge einen Engel befehligen, daß
er vor all den Menschen, die sich
auf jener Ebene von Mahshahr
versammelt haben, ausrufe:

„Aina l-ªamidûn? Wo sind jene
Leute, die in jeder Situation und
unter allen Bedingungen, in de-
nen sie waren, die Gewohnheit
hatten, „alªamdulillâh“ zu sagen
– wo sind sie? Sie sollen jetzt
aufstehen und das Paradies be-
treten, kein Gericht für sie.“

Bidûn muhâsabah, ohne daß sie
aufgerufen würden, Rechen-
schaft abzulegen, ohne Gerichts-
urteil, ohne irgendwas heißt
Allâh der Allmächtige jene Leu-
te ins Paradies gehen, die in je-
der Situation gewöhnlich sagten
„alªamdulillâhi rabbi l-‘alamîn“.

Der Prophet selbst lehrt uns.
Als sein kleiner Sohn Sayyidinâ
Ibrahîm starb, war er über alle
Maßen traurig. Er weinte auch.
Zweieinhalb oder drei Jahre alt
war sein Sohn. Doch er sagte
nur: „Kama yuhibbu rabbunâ wa
yarda. Wie es meinem Herrn
gefällt und er zufrieden ist, bin
ich einverstanden.“ Solch schwe-
re Bedingungen oder schwieri-
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Bei seiner Diagnose des Zeit-
geistes kann man Murad

Hofmann weitgehend zustim-
men. Auch die erstaunlich reich-
haltigen Fakten zum Werte-
zerfall des christlichen Abend-
landes sind präzise und zutref-
fend angeführt. Aber leider ist
Murad – ein ehemaliger Infor-
mationsdirektor der NATO –

zu sehr auf die blutrünstigen,
amerikafreundlichen Wahabi-
ten eingeschworen: also Islam
ohne Heilige, ohne Tariqat („fort-
schrittsfeindlich“), aber vor al-
lem demokratiekompatibel. In-
sofern ein problematisches Buch,
da die Grundthese des Autors
eine durchaus plausible Konver-
genz der abrahamitischen Reli-
gionen ins Blickfeld rückt, die
letztlich im NATO-Islam von
Bruder Murad gipfeln soll. Üb-
rigens: Die US-Army hält be-
reits auf Murads Anraten hin
Einsatzkoffer für islamische Feld-
geistliche parat; sie enthalten u.
a. Koran-Ausgaben von Hof-
manns letzter Hand.  ◆

Reshad Rudolf Steinmetz

Murad Wilfried Hofmann: Der Islam
im 3. Jahrtausend. Eine Religion im
Aufbruch. 240 S., Diederichs Verlag,
München 2000, 29,80 DM.

gen Heimsuchungen mögen auf
euch kommen,  doch dürft ihr
euren Glauben an Allâh den
Allmächtigen nicht verlieren. Ihr
mögt so betrübt oder traurig sein,
und doch müßt ihr immerfort
sagen: „Wie es meinem Herrn
gefällt und Er zufrieden ist, so
versuche ich zu sein“, so daß du
eine Stufe erreichen magst, die
nur sehr wenige Leute erreichen
können – die Stufe des Ridâ, die
Stufe der Zufriedenheit.

Das ist die höchste Stellung,
die ein Mensch erreichen kann.
Solche Leute haben ein privates
Paradies, und andere mögen auf
ihren Rang sehen wie Leute auf
Erden zu den Sternen schauen,
da es doch unmöglich ist, jene
Sterne zu erreichen. Es ist un-
möglich, und so, wie wir zu den
Sternen schauen, so werden die
Leute des Paradieses zu den Rän-
gen, den Stationen jener Leute
der Zufriedenheit schauen. Du
kannst dich ihnen nicht nähern,
wegen ihres Lichtes. Man kann
jenes Lichte nicht ertragen; es ist
unmöglich, sich jenen Sternen
zu nähern. Zu hell, zu heiß –
aber für jene Leute der Zufrie-
denheit ist es richtig.

Ja, wir sind Anfänger, aber ich
zeige euch, wie ihr Ziele errei-
chen könnt. Ich zeige es euch,
damit ihr die Wege kennenlernt,
wie man hier und hernach glück-
lich ist. Denn Allâh der Allmäch-
tige mag Seine Diener niemals
unglücklich. Nein. Allâh der All-
mächtige ist nicht glücklich, wenn
Seine Diener unglücklich sind.
Glaubst du, er wäre glücklich,
wenn du unglücklich bist? Siehst
du, wie kannst du glücklich sein,
wenn jemand von deiner Familie
unglücklich ist? Dann wirst du
auch unglücklich sein. Und alle
Menschheit gehört der Göttlichen
Familie an, der Schöpfung der
Familie Allâhs. Wie kannst du
annehmen, daß dein Herr glück-
lich ist, wenn Seine Diener un-
glücklich sind? Deshalb ist er
ärgerlich mit Leuten, die sagen,

sie seien unglücklich, denn Er
gab ihnen all das, was er keinem
anderen gab, und immer noch
sagen sie, sie seien unglücklich.
Der Göttliche Zorn ist auf de-
nen, die unglücklich sind.

Deshalb warne ich euch: Nä-
hert euch nicht dem Göttlichen
Zorn.

Wir bitten um Vergebung.
Wir müssen glücklich sein; dann
ist Er glücklich. Ja, alªamdulillâh,
wir sind Anfänger, und wir ver-
suchen, wir versuchen, diesen
Punkt zu erreichen.

Und wir müssen alle Möglich-
keiten versuchen, dieses Ziel zu
erreichen, bevor wir dieses Le-
ben verlassen. Und ein Weg  zum
Glück ist der, auf alles als auf
eine Gunst von deinem Herrn
an dich zu schauen. Ein jeder
um uns herum ist von den Gunst-
erweisen unseres Herrn. Du
kannst dir vorstellen, was du in
dieser Stadt machen würdest,
wenn in solch einer großen Stadt
nur fünfzigtausend Leute wä-
ren. Du würdest sagen, daß dies
eine Stadt der Gespenster ist,
wenn es in dieser riesigen Stadt
London nur fünfzigtausend gä-
be. Deshalb ist jede Menschen-
menge in dieser Stadt von den
Günsten unseres Herrn. Mag
sein, daß die meisten von ihnen
Unruhe stiften, aber selbst wenn
sie Unruhe machen, sind sie
Günste. Andernfalls wäre es eine
sehr stille Stadt: Ihr könntest eure
Fußtritte hören, ihr würdet euch
fürchten. Ja. Schaut auf alles,
was euch umgibt, als auf Günste
von eurem Herrn, und ihr wer-
det im Paradies leben.  ◆

Der
NATO-
Islam des
Dr. Murat

Murad Wilfr ied  Hofmann
(Jg. 1931, promov. Jurist), arbeitete
33 Jahre im diplomatischen Dienst,
zuletzt als deutscher Botschafter in
Algerien und Marokko. 1980 kon-
vertierte er zum Islam und veröf-
fentlicht seither Aufsätze und Bü-
cher zu interkulturellen und religiö-
sen Themen.
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